Rok 11 


Nr. 23 


DER PRANGER 


Eine Beilage des „Glos Górnego Slaska", welche zur Aufdeckung u. Beilegung jeglicher Mißstände dient 
| u: Spree A O EEE STAU. mm SER | Summen O U oo UL Cem 


Unit le Benchtun des Art. 33 As 3 des Orgun. Statuts? | "a nen 


Der Vicewojewoda Zurawski pensioniert. An dessen Stelle kommt der 41jähr. Präsidialchef 
Dr. Saloni aus Klein-Polen 


„So etwas kann nur bei uns vorkommen, sprach 
ein zugewanderter“ Franzose, der während der J, 
K.-Zeit hier geweilt und weiter hier geblieben ist. 


Der Franzose erklärte, dass solche den Ober- 


schlesien angewandte Methoden ihre An- 
wendung in den Kolonien finden können. wenn 
sie nicht zum Spott des Völkerbundes angewandt 
worden sind. Die „Trybuna $.“ Nr. 7 der unbe- 


schlagnahmte Teil, erbrachte den Wahrheitsbeweis. 
wofür wir jahrelang haben büssen müssen (in Be- 
schlagnahmungen und Geldstrafen!!), wie’s gemacht 
wird. 3 

Nun kam die Pensionierung des Vizewojewoden 
Żurawski. 


Die Schlesier dem Teschener Schlesien 
waren bisher besser daran als die Oberschlesier. 
Sie hatten ihren Vizewojewoden, sie haben ihren Ge- 
neralvikar (Infulat Kasperlik). Sie hatten bis vor 
kurzem ihren Abiteilungschef (Pawlita, Dr. Bielak), 
ihren Vizewojewoden. Nun wurde ihr Mann Zuraw- 
ski penssioniert. An dessen Stelle kam ein Liebling 
der „Swoi‘ nämlich der bisherige Präsidialabteilungs- 
chef Dr.„Saloni. 


Ach, wenn das der Chamas wüßte 
Erziehungsmethoren für 


Wilhelm H. hat in seinem Grössenwahn erklärt: 
„Unsere Zukunft liegt auf dem Wasser“. Und Wil- 
helm II, ist ins Wasser gefallen, denn die „blauen 
Jungs". auf die Wilhelm II. so pochte, machten zu- 
erst im Jahre 1918 den Beisel. 


Unsere Hurrapatrioten Sagen, dass Polens Zu- 
kunft in der Luft liegt, weshalb alle für die Luftflot- 
tenliga sammeln müssen. Aber auf das Sammeln 
kommt es bei uns nicht so sehr an, sondern auf das 
Geben und — — — — Nehmen. An dem Letzteren 
nahm sich Charnas das beste Beispiel, der von den 
für die L, O. P., P. bestimmten Geldern nur“ 112 006 
Zioty für sich genommen hat, 


aus 


Nun wird wieder gesammelt. Eine ganze Woche 
lang. 
Die reifen Oberschlesier wollen nichts mehr 


geben. 


Aber „Faust" sagt: „Anfeinmal weiss ich Rat 
und — — —" man nimmt die Orkiestra Policji, die 
Orkiestra Kolejowa, die Schulkinder mit Fähnchen, 
einige Extra-Ingenieure in vorsintfutlicher Tracht in 
Gasmasken und Pantoffeln. — die Lehrerschaft nicht 
vergessen — und marschiert einige Stunden kreuz 
und quer durch Katowice, um zu zeigen, wie gewaltig 
der Drang für die L, O, P. P, ist. 

Aber nomen est omen, denn unsere Marke der 
Flugzeuge heisst „Spad“ (von „spadać“. = „runter- 
fallen“), weshalb auch unsere Flugzeuge sehr viel 
runteriallen, 


Dann fragen wir aber: 
Wozu ist denn die Schule überhaupt da? — Nur 


damit die Kinder solche Umzüge machen, und zu- 
nächst im Regenguss unter freiem Himmel stehen? — 


Nun so ist es leider. 


Die Arbeitslosen haben bei den Umzügen ge- 
gegrinst und ein Eisenbahner erklärte uns:  Idziemy 
do luitu! (Wir gehen in die Luft!) 


Wie wir hören, wollen sämtliche Eisenbahnräte 


Damit ist der Art. 33, Abs, 3, des Organ, Statuts, 
der den Vorzug und die Vorrechte den Oberschle- 
siern bei der Aemterbesetzung garantiert, ins Wasser 
gefallen. 

Sache des Schles, Sejm wird es sein, dagegen 
schärfsten Protest zu erheben. Tut er es nicht, 
dann muss ein solcher Sejm aufgelöst werden, wenn 
er nicht die Rolle eines Hampelmannes spielen will. 
den man nach Belieben aufziehen kann. 

Wenn in der Schulabteilung auf 38 Beamte nur 
3 Oberschlesier sind, wenn alle Abteilungen der 
Wojewodschaft mit 80—90 Prozent der Beamten 
besetzt sind, die nicht aus Oberschlesien stammen, 
wenn sogar die Portiers aus dem ehem. Galizien hier 
im Amte sind, dann ist der Art. 33, Abs, 3, ein Fetzen 
Papier, denn es gibt genug Oberschlesier, die den 
Posten beim Woäny angefangen bis zum Radca be- 
kleiden können, 

Hier trägt die Schuld der Schles. Sejm, der 
nichts in dieser Hinsicht getan hat und nur Last und 
Bürde der oberschles. Bevölkerung ist, 

Die Schlafmützigkeit des Schles. Sejm muss aufs 
Schärtiste gebrandktmarkt ‚werden, 

Oberschlesier, wachet auf, zum Protest! 


... Oder die neuesten Derbe- oder 
lie poin, Luftfoftenlien 


mit Niebieszezafiski an der Spitze das ganze Jahr auf 
ihr Gehalt verzichten, um ein Riesenflugzeug a la Do 
mit dem Namen „Charnas“ zu bauen, auf dass 
Polens Flugzeugwesen steigt. 


Ob sich das bewahrheiten wird, muss abgewar- 
tet werden, zumal wir für die Nachricht uns nicht 
verbürgen und sie nur aus journalistischen Gründen 
weitergehen. 

Schade, dass Charnas sitzt, denn sonst könnte 
er wieder als Oberpropagator der L, O. P. P. kommen. 
Der Jude, er heisst Liebermann und wohnt in Bedzin. 

Am Sonntag verkündete das „Polski Radjo“ 
(natürlich polnisch): Soeben spielte die poln. Musik- 
kapelle die deutsche Nationalhymne, das man von 
Gleiwitz das altbekannte „Deutschlandslied'‘ hörte. 
Aber das darf man, sich im urpolnischen Lwöw er- 
Jauben, nicht in Oberschlesien. Bei uns käme man 
in Poln,-Oberschlesien für das Singen der deutschen 
Nationalhymne vor die Schranken des Gerichts — 
zumindestens wiegen groben Unfugs. 


Aber ad rem: Besitzer des Hauses ul. Drzy- 
mały 10, in Katowice. ist ein gewisser Lieberman 
(mit einem „n“), der nicht in Berlin, sondern in Be- 
dzin wohnt. 

Dieses Jüdlein beschäftigt bei der Renovierung 
seines Hauses lauter Jüdlein aus Bedizin, 


Aber die Juden werden bei uns „bevorzugi”, 
denn ein Kaftanjude steht mit Zeitungen vor dem 
‚Bahnhof, der Jude Galaska erhielt von der Miejska 
Kasa Oszczędności in Katowice Anleihen bis 2 000 000 
Złoty, ein anderer (auch auswärtiger Jundc) erhielt 
auch 300 000 Zloty von derselben Kasa gepumpt, 

Die Oberschlesier zahlen 
auswärtige Juden erhalten An- 


So wird's gemacht. 
Spareinlagen und 
leihen. 

Schlägt nicht dort einmal 13! — Ist das in Ord- 
nung? 


Der Eisenbahnpräsident Niebieszozanski be- _ 
teuerte unter Eid beim Gericht, dass er gerade für 
die Oberschlesier entritt: 

Wie das bei der D, O. K. P. aussieht, davon 
zeugt wiederum folgender Fall, 

Am 26. 9, 1929 wurde als Eleve ein Obarschle- 
sier Ryguta mit 7 Klassen Gymnasium — Vorbildung 
eingestellt, legte seine drei Examinas, dann noch ein 
viertes ab und erhielt jetzt die „frohe“ Botschaft, er 
werde jetzt ab 1. Juli als Saisonarbeiter behandelt. 
Rygulla versieht den Dienst als Adjunkt, hat die 
Assistenzprüfung bestanden und soll als Sezonowy 
geführt werden, um jeder Zeit entlassen werden zu 
können. Erst ist im Militärdienstalter, wird er ein- 
gezogen, so verliert er alle Rechte und wird kaum 
Aussicht haben, noch einmal zu Eisenbahn zu kom- 
men. 

Wenn er als Sezonowy entlassen wird, bekommt 
er keine Abfindung. Das ist die „Liebe“ zu den 
Oberschlesiern. 


Was heißt Geheimnis bel derKurie InKatowice? 
Ein oberschles. kath. Pfarrer wollte 2 Kulturträ- 
ger aus dem ehem. Galizien nicht in den Kirchenvor- 


stand aufnehmen, denn er hatte hierfür seine 
Gründe. t 
Diese 2 Leutchen beschwerten sich bei 


der Kurie in Katowice über den Pfarrer. Daraufhin 
forderte die Kurie den Pfarrer auf, ihr die Gründe 
anzugeben. Der tat es in dem Glauben, dass solche 
Angaben lediglich der Einsicht der Kurie dienen. 

Doch was geschieht: Die Kurie (ein Herr, den 
wir vorläufig nicht nennen wollen), zeigt dieses 
Schreiben den 2 Leuchten. die den Pfarrer verklasten 
wegen Beleidigung, 

Der Pfarrer hat daraufhin den betreifenden 
Herrn aus der Kurie (er mischt sich überhaupt in 
Sachen hinein, die nur den Bischof als solchen ans 
gehen) bei der Rostra Romana verklagt. 

Mit Fug und Recht. Denn was für die Kurie, 
ist für die. Laien in solchen Fällen nicht bestimmt. 

Der Prozess in Rom schwebt. Gespannt sind 
wir daraus. 

Nun sieht man, was Geheimniswahrung bei der 
Kurie bedeutet. 


Wieder wird für die Luftflotenliga gesammelt 


Vom 7 bis 14 Juni findet wieder eine Luftflotten- 
Antigaskriegssammelwoche statt. 

Der Magistrat zu Katowice hat sogar am Stadt- 
thöater ein Transparent mit der grossen Aufstrift 
für diese Sammlung anbringen und darunter einen 
Altar bei der Prozession am Fronleichnamsfest auf- 
stellen lassen, 

Der Patriotismus des Magistrats ist geradezu 
glühend! — Will das auch der Herrgott haben. 

Diesmal scheinen die Oberschlesier etwas ver- 
nünftiger geworden zu sein, denn sie 
mehr so viel für diese Zwecke. 

Es muss 


geben nicht 


soweit kommen, dass für solche 


Sachen nicht ein einziger Groschen gegeben wird. 


Wir haben den Krieg bereits satt. 
haben will, der soll blechen. 
Darum: kein Groschen für die Sammlung! 


Wer Krieg 


Der Jahrmarkt (Targ Katowicki) zu Ende! 


Endlich, sagten die Aussteller, ist- der Rummel 
zu Ende, 

Diesmal hat das „Slaskie" (o Ironie!!) Tow. 
Wystaw i Propagandy gutes Geschäft gemacht. Ein- 
geseift wurden die Aussteller, die erst — nachher — 
aus Angst der Direktion vor dem Skandal! die 
„Dipleme" und Auszeichnungen per Post oder per 
woiny erhalten sollen, bezw. werden. Solche 
Diplome werden den Ausstellern soviel nützen, wie 
der Weihrauch dem Toten. Denn kein gesunder 
Mensch nimmt einen solchen Jahrmarkt („urpolnisch” 
„jarmark“ lernen die Kinder in der poln. Schule!) 
Ernst. 

In Zukunft wird wohl der SN des Towa- 
rzystwo solchen Rummel vermeiden müssen, wenn 
er sich nicht zum 3 Male lächerlich machen will. 
Das Tew. soll sich einmal die Fragen vorlegen, 


cb: 


1. Sein Zweck ein materieli-kulturell-wirtschait- 


licher oder rein gewinnsüchtiger Natur sein soll. 
2. Ob die Direktion und das Personal während 
der Ausstellung aus zugewanderien Elementen (Dr. 


Laszcz, Dr. Chorazy. Panna Jadzia, Sosnowitzer Leute 
et constrtes) sein und ihr Gehalt von Oberschlesiern 
und ihren Gemeinden beziehen sollen. 

3, Ob nicht eine solche „Ausstellung“ lediglich 
dazu dient, um Oberschlesien und vor allem Katowice 
als die Metropole der Wojewodschait Schlesien zu 
kompromittieren. 

Da nun aber so ein Jahrmarkt gewesen ist, und 
die Gem:inden Oberschlesiens daran interessiert 
sind so fragen wir: 

1, Wieviel wurde für die Plätze; 

2. für Extraeinnahmen; 

3, für Eintrittspreise eingenommen? 

4, Wieviel Freikarten (und an wen) wurden ver- 
teilt? 

5, Was für ein Personal- (aus welchen Teilgebie- 
ten Polens) wurde beschäftigt? 

6, Wieviel Gehalt pro ®inzelne Personen wurde 
gezahlt? i i 

7. Wie hoch. waren die Ausgaben? 

Dazu hat die Oetfentlichkeit das Recht. 


Wie die Galizier und Kongreßpolen die polnische Sprache verhuntzen! 


Der Oberschlesier wird von den „Brüdern“ sei- 
ner Sprache German und Schwab genannt, obwohl 
er bis zu der ‚Erlösung‘ und „Befreiung“ aus dem 
„preuss. Joch“ keine poln. Schule genossen hat, so 
wie die Brüder aus Galizien gehabt hatten. — Die 
früheren k. u. k. Beamten haben statt der poln. Aus- 
drücke die Oberschlesier mit lauter Latinismen und 
Graecismen beglückt wie „BEksekucja, - -Ordynacja, 
Licytacja, Kolaudacja, Rekolaudacja,: Ekshumacja, 
Apelacja, Kasacja, Rewindykacja, ee und 
dsim. 

Die Kongresspelen äffen die asai 
um ihnen zu gefallen, 

So führten sie ‚obstalunlkiowe“ 
spielen auf einer. „Klinga“, statt aul-einer Säge. 
haben einen „Buchhalter“-Verband, (für Buchhalter), 
tühren Schuhwaren gegen Plattiussformen ein, was 
sie so „schön“ „urpolnisch” „plattiusowänie” nen- 
nen", Lss 

Im Uebrigen wissen ja die Polen überhaupt nicht, 
wie sie Fremdwörter schreiben sollen. So z.:B, schrei- 
ben sie das Wort Luxus mit „k" = luksus, manchmal 
aber richtig Luxus mit „x“. Und mit der: Deklination 
ven fremden Eigen-, Städte- und Ländernamen hap- 


nach, 


Zigaretten ein, 


pert's sehr. Daraus wird kein Mensch schlau, ob- 
wohl es eine Akademja Umiejetnosci in Krakau gibt. 

Auch die Schreibweise der Fremdwörter im 
Polnischen ist lückenhaft, wenn mae z. B. den be- 
rühmten engl. Dichter Sheakespeare auf Polnisch 
Szekspir schreibt. 

Der beste Ausweg für die polnische Spracke 
wäre, dass man die Fremdwörter (Eigen-, Länder-, 
Flüsse- und Städtenamen), die sich nicht verpolni- 
schen lassen, im Original schreibt und fonetisch un- 
transcribiert und undeklinierbar lässt. 

Denn sonst machen sich die Polonisten nur 
lächerlich und die Kinder suchen dann auf dem Atlas 
die Stadt bezw. den Fluss vergeblich. 

Alle Nationen machen es so, aber die Polen 
müssen Extrawurst haben, um sich dann nur zu bla- 
mieren! 

Ueber dieses Thema werden wir 
echt-pomischer Artikeln einen interessanten Bericht 
bringen, um zu beweisen, wie sich selbst massge- 
bende Stellen bei solchen Bezeichnungen nicht ins 
gute Licht stellen. 

Täte dies ein Oberschlesier, so ist er 
Augen solcher Elemente ein German! 


auf Grund 


in den 


Fachschullehrer als Einbrecher und Wechselfälscher 


Ein Mann, der ein sehr weites Gewissen hatte 


Die „Kattowitzer Zeitung” Nr. 130/31 schreibt: 


Bei einem Patrouillengang begegnete ein Poli- 
zeiteamter im Ortsteil Zalenze vor längerer Zeit 
eachts einem Mann, der eine Schreibmaschine trug. 
Er wurde zur Polizeiwache gebracht und erklärte 
dort, dass er die Maschine im Auftrage ‘seines Chefs 
zur Reparatur schaffen sollte, sich aber infolge eins 
langausgedehnten Plauderstündchens - mit’ einem 
Dienstmädchen reichlich verspätet habe. Tagsdaraui 
meldete die Zeitung bereits von dem schweren Ein- 
bruch in das Büro der Kunsteisbahn an der verlän- 
gerten Bankcwa in Kattowitz, wo eine Schreibma- 
schine, kleinere Wertgegenstände und mehrere un- 
terschriebene, jedoch unausgefüllte Blankoschecks 
gestohlen wurden. Die Recherchen ergaben; dass es 
sich um die gleiche Schreibmaschine- handelte, die 
zur Nachtzeit bei dem verdächtigen Passanten vor- 
gefunden wurde. 


Der Täter, ein gewisser Roman Czapinski war 
inzwischen aus Kattowitz verschwunden und eine 
Zeitlang nicht zu ermitteln. Er hatte sich nach War- 
schau begeben, um von dort aus durch‘eine Mittels- 
person gefälschte Wechsel in Kattowitz einlösen zu 
lassen und auf, solche Weise zu Gelde zu- kommen. 
Hierbei handelte es sich um einige. der, Blankowech- 
sel, die der Täter in dem Büro der Kunsteisbahn ge- 
stohlen hatte und in aller Ruhe in einem ‚Warschauer 
Hctel fälschte. Die Mittelsperson, die von Czapin- 
ski lediglich vorgeschoben wurde, um sich selbst zu 
schützen, hatte keine Ahnung davon, dass es sich um 
Wechselfälschungen handelte. Eine Rückfrage bei 
der Direktion der Kunsteisbahn ergab jedenfalls, dass 
das von vornherein gegen Czavifiski und.sein geheim- 
nisvolles Tun gehegte Misstrauen vollauf begründet 
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war. Die gefälschten Wechsel wurden dkak von 
der Mittelsperson der Polizei übergeben, die sofort 
neue Ermittelungen nach Czapinski aufnahm. Dieser 
fühlte sich in Warschau unterdessen sehr sicher. Der 
Mann wurde jedech mit’ Hilfe der Warschauer Poli- 
zei dingfest gemacht und in das Kattowitzer Gefäng- 
nis geschafft. 

Die weiteren polizeilichen Feststellungen ergaben 
noch, dass Cz, eines Tages ein deutsches Personen- 
auto, das für wenige Minuten auf der Wita Stwosza 
in Kattowitz vor einem Hause unbeaufsichtigt stand, 
entwendet hatte und in: Richtung Myslowiz davon- 
gefahren war. Nachgewiesen werden konnte Cz. 
ausserdem noch der Diebstahl eines Chauffeurpelz2s. 

Gegen Czapifiski wurde die Schlussverhandlung 
nach bereits mehrfach erfolgter Vertagung am Mon- 


tag vor dem Landgericht abgesshlossen. Der Be- 
klagte Czapinski leugnete grundsätzlich alles ab 
bezw. bemühte sich die.Dinge weitaus harmlose: 


hinzustellen, als es in Wirklichkeit tatsächlich der 
Fall war. So gab er an, die Schreibmaschine auf 
dem Wege zwischen Domb-—-Zalenze auf einem Kehr- 
richthaufen gefunden zu haben. Diese Aussage stand 
im Widerspruch mit seinen Ausführungen auf der 
Zalenzer Polizeiwache. Das Personenauto, welches 
dem Bücherrevisor Steller aus Gleiwitz gehört, will 
er im Alkoholrausch mitgenommen haben. Czapinski 
stellte die Sache als einen „Scherz“ hin, wurde aber 
von einem Zeugen belastet, der vor Gericht angab, 
dass der Angeklagte das Auto, welshes infolge einer 
in rasendem Tempo vor sich gegangenen Fahrt voll- 
ständig ruiniert worden war, als sein Eigentum be- 
zeichnete und für 100: Zloty losschlagen wollte. Auch 
der Manteldiebstahl und die Fälschung der gestohle- 
nen Wechsel konnten durch Zeugen klar nachgewie- 
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sen werden. Bei seinem Verhör gab Czapiński an. 
das er als Fahrschullehrer bei der Polizei tätig fe- 
wesen sei. (Ein Feiner!!) ; 

Nach Durchführung der langwierigen Verhand- 
lung verurteilte das Gericht den Täter entsprechen] 
dem Antrag des Staatsanwaltes wegen Einbruchs- 
diebstahl und anderer Diebstähle und wegen Wech- 
selfälschung zu zwei tahren Gefängnis ohne Anrzch- 
nung der mehrmonatigen Untersuchungshaft. 


Wo bleibt das Wasser für den Friedhof (zur Parochie 
Peter-Paul) in Zaleze, Ks. Proboszezu Matheja? 

Der Pfarrer ist zugleich der Verwalter des Fried- 
hofs. 

Unser Herr Pfarr Matheja ist 
Klempnermeister Wieczorek wollte ein Kreuz 
dem Gabe einer seiner Angehörigen anbringen lassen. 
Unberechtigter Weise fragte ihn Herr Pfarrer Mathe- 
ja, wer ihm das Kreuz machen wird. Ehrlich wie Wie- 
Eine Bekannter aus Beuthen. 
Darauf erwiderte Her Piarrer Matheja: ‚Ich ge- 
statte es nicht”. — Dazu hat Herr Pfarrer Matheja 
nicht das Recht, denn er bezahlt es nicht! — Und im 
Uebrigen hat Herr Pfarrer Matheja ein Luxusauto 
(I. K. Wagen) ‚für 40 000 Złoty aus Deutschland! 

Herr Pfarrer Matheja erklärte im Jahre 1930 im 
Zw. Katolickich Mezöw, das Wasser werde noch im 
Jahre i930 auf dem Friedhofe in Zalenze zwecks Er- 
frischung der Blumen, dort sein. 


es auch. Der 


aui 


czorek ist, sagt er: 


Daraufhin unternahme Herr Pfarrer Matheja eine 
Reise über Ungarn, bis Italien hinein (natürlich mit 
seinem Benz — I. K.-Wagen) und das Wasser ist bis 
heute auf dem Friedhofe nicht. 

Wir bringen dies lediglich auf Bitten derjenigen, 
deren Angehörige dort ruhen, und Zeit wäre, es, dass 
dort Ordnung mit dem Wasser geschaffen wird. 


„Wir brauchen nur eure Arbeit, denn Geld 
haben wir genug in der Centrale!“ 


So erklärte Pan Niebieszczański in der Versamm- 
lung der Eisenbahnerfrauen für das Komitee der Ar- 
beitslosen. 

Also die Oberschlesierinnen sind zur Arbeit da, 
die Paniusie von Drüben zu Ehrenempfang. 

Gott sei Dank, es haben sich einige Oberschle- 
sierinnen gefunden, die dem Niebieszezanski diz 
Meinung gesagt hatten. 


An die Adresse der D. 0. K. P. Katowice 


Ein Oberschlesier mit Frau und 3 Kindern (17, 16, 12 
Jahre alten) muss in einem Zimmer und Küche hau- 
sen, wogegen einer, Wesner, aus Tarnopol mit Frau 
und Kind 3 Zimmer und Küche bewohnt, wobei er 2 
Zimmer mit 100 Zioty pro Zimmer vermietet, 


So ist es. Denn die D. O. K. P. Katowice und 
speziell ihr Präses Niebieszczaäski unterstützen die 
Oberschlesier, wie er selbst erklärte. 

Die Wohnung nach einem Eisenbahner, ul. 
Zabreka, Katowice, erhielt ein gewisser Wesner 
aus Tarnopol, der hier im Jahre 1922 auf die 
Bahn gekommen ist. Mit Aurelis Hilfe wurde. er 
Revident Il. Klasse wohnte in Podlesie, heira- 
tete hier und erhielt eine 3-Zimmerwohnung für sici» 
seine Gnädigste und ein einziges kleines Kind. 

Ein Oborschlesier, der Revident i. Klasse und 
noch dazu Flüchtling ist, haust mit Frau und seinen 
3 — 17, 16 und 12 jährigen Kindern seit Jahren in 
einem Zimmer und Küche, 

Bemerkt sei, dass Wesner seine Wohnung. 
2 Zimmer, pro 100 Złoty monatlich vermietet hat 
bezw. will und für die ganze Wohnung 3 Zimmer mit 
Küche nur 50 Złoty pro Monat zahlt. 

Also ein Oberschlesier, der für Polen gekämpit 
hat, haust der! und einer aus Tarnopol hat alles. 

Dann wird Niebieszezanski sagen, dass die Ober- 
Schlesier von ihm „bevorzugt“ werden!!! 

Wo sind.die Eisenbahnerverbände und die Woh- 
nungskommission bei der Eisenbahn? 

Na, Panie Niebieszczański, das sind doch Blüten 
aus Ihrem Garten! 


